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Gut versorgt
Deutschen Rückstand machte 

die Münchener Unternehmens­
beratung Dr. Höfner aus: Pro 
Kopf der Bevölkerung seien 1983 
in den USA zehnmal soviel Mi­
krocomputer für gewerbliche 
Zwecke verkauft worden wie in 
der Bundesrepublik.

Bei Heimcomputern stehen 
wir wesentlich besser da: Bis En­
de 1984 hatte Commodore nach 
eigenen Angaben in der Bun­
desrepublik rund 700 000 Heim­
computer verkauft — 100000 VC 
20 und 600000 64er. In den USA 
wurde etwa das Dreieinhalbfa­
che davon abgesetzt, rund 2 Mil­
lionen 64er und 1,1 Millionen VC 
20. Geht man davon aus, daß die 
Vereinigten Staaten etwa die 
vierfache Bevölkerungszahl ha­
ben, und daß der Commodore- 
Marktanteil in beiden Ländern 
ungefähr gleich groß ist, dann 
kann man sagen: Die Deutschen 
sind mit Heimcomputern etwa 
gleich gut versorgt (oder gleich 
stark daran interessiert) wie die 
Amerikaner. Diese Schlußfolge­
rung läßt sich auch dann noch 
aufrechterhalten, wenn man be­
rücksichtigt, daß in den USA 
häufig Systeme wie Apple II 
oder IBM-PC als »Homecompu­
ter« verwendet werden.

Hier zeigt sich eine Tücke der 
Statistiken: Wir werden uns an 
neue Bedeutungen bekannter 
Begriffe gewöhnen müssen. Der 
Heimcomputer wird daheim, 
der Bürocomputer im Büro be­
nutzt — über die Art und Lei­
stungsfähigkeit des Grundgerä­
tes sagen solche Bezeichnungen 
in Zukunft noch weniger aus als 
heute. Und da die Leistung der 
kleinen billigen Computer zu­
nimmt (auch von Commodore 
soll es ja 1985 leistungsfähigere 
Modelle geben), wird künftig für 
viele berufliche Anwendungen 
ein »Heimcomputer« ausrei­
chen. Damit werden sich die pri­
vat gewonnenen Erfahrungen 
noch sehr viel direkter als bis­
her auf den Computer im Be­
trieb anwenden lassen.

Michael Pauly, Chefredakteur

MCI Mail: die schnelle Post 
In den USA gibt es private Postbeförde- 
rungsunternehmen mit einem erstaunli­
chen Angebot. Wir wollen am Beispiel 

der MCI Mail zeigen, was diese Firmen 
zu leisten imstande sind. Vor allem soll 

aber der C 64 über das Datex-P-Netz an 
diesem Service teilnehmen.

Briefe, genau genommen 
deren Laufzeit zum Emp­

fänger, sind nicht nur hier in 
der Budesrepublik ein stän­
diges Ärgernis und ein Dau­
erthema in den Tageszeitun­
gen. In den USA sind die 
(Post-) Wege naturgemäß 
noch länger und die staatli­
che US-Mail muß sich häufig 
vorwerfen lassen, eine 
»Snail-Mail«, eine Schnek- 
kenpost zu sein. Und wenn es 
bei uns in Deutschland dar­
um geht, ob ein 80-Pfennig- 
Brief nun wirklich am näch­
sten Morgen vom Briefträger 
ausgetragen wird oder 
nicht, dann geht es in Ameri­
ka darum, ob der Brief mit 
»Federal Express Overnight 
Delivery« für 14,00 Dollar (43 
Mark) nun wirklich über 
Nacht von New York nach 
San Francisco gelangt.

Wen wundert es da, daß in 
den USA das Geschäft mit 
der privaten Postbeförde­
rung blüht. In TV-Werbe­
spots stechen sie sich gegen­
einander aus, einer ist 
schneller und sicherer als 
der andere.

Den Vogel abgeschossen, 
und man könnte fast meinen, 
das Wappentier der USA sei 
damit gemeint, hat zweifellos 
ein Unternehmen, das schon 
seit Jahren mit ihren preis­
werten Telefon-Fernleitun- 
gen der großen »Ma Bell« be­
ziehungsweise der AT & T 
Konkurrenz macht: MCI. 
Diese Gesellschaft ist inzwi­
schen so mächtig, daß sie ei­
ne große und bekannte Kom- 
muniktions-Gesellschaft, die 
Western Union (WUI) mit ih­
ren Telex-Netzen geschluckt 
hat. MCI hat also eine Toch­
tergesellschaft gegründet: 
die MCI Mail — The nation’s 
new postal system.

Seit rund einem Jahr gibt 
es MCI Mail, und die Anzahl

der Benutzer vermehrt sich 
geradezu nach dem Schnee­
ball-System. Der Grund: die 
Postbeförderung von MCI 
braucht nur Sekunden! Das 
Geheimnis: elektronische 
Postfächer, also »Mailboxen« 
mit den Zusatzdienstleistun­
gen eines riesigen Kommuni­
kations-Apparates, seinen 
Datenleitungen, Druckersta­
tionen, Telegrammboten 
und Telexnetzen. Und das 
Ganze zu erschwinglichen 
Preisen.

In Ausgabe 10/84 von 
64er hat Thomas Ober- 
mair über »Datex-P und 
ausländische Netzwerke« 
berichtet. Auf der Kennt­
nis dieses Artikels baut 
der folgende Bericht auf 
und setzt insofern Wissen 
über das Funktionieren 
von Datex-P, dem PAD, ei­
ner NUI und so weiter vor­
aus.

Die jährliche Grundge­
bühr, die Annual Mailbox 
Fee, beträgt 18Mark, aufden 
Monat umgerechnet also 
1,50 Dollar oder rund 4,50 
Mark.

Einen »Kurzbrief« von bis 
zu 500 Zeichen abzuschicken 
kostet 0,45 Dollar oder 1,35 
Mark, ein Brief von bis zu 
7 500 Zeichen (etwa 4 Druck­
seiten) je 1 Dollar, also 3 
Mark. Eine Speicherbenut­
zungsgebühr gibt es nicht. 
Es ist also völlig egal, wie lan­
ge der Brief im Speicher »la­
gert«. Das »Abholen« der 
Briefe aus dem Speicher ist 
kostenlos. In den meisten 
Städten der USA gibt es Tele­
fonnummern, unter denen 
MCI Mail zum Ortstarif er­
reichbar ist. Wohnt man in 
ländlichen Gebieten, be­
nutzt man eine sogenannte 
WATS-line, eine Telefonnum-

mer mit der Vorwahl 800, bei 
der der Angerufene, also 
MCI Mail, die Gebühren 
übernimmt. Dieser Service 
ist dann allerdings mit 15 
Cents pro Minute in der 
nächsten Monatsrechnung 
wiederzufinden.

Mit diesen Gebühren ist 
damit innerhalb der USA der 
ganz Spaß bezahlt. MCI Mail 
wäre aber kein typisch ame­
rikanisches System, wenn es 
nicht zusätzlich eine Vielzahl 
von erstaunlichen Möglich­
keiten böte, die der Bequem-
lichkeit ihrer Kunden entge­
genkäme. Und zusätzlicher 
Service kostet natürlich 
Geld. Und das ist es, was 
man auch dort verdienen 
möchte, denn kein Postsy­
stem der Welt, ob nun staat­
lich oder privat, arbeitet nur 
für den »Spaß an der Freud«.

Es fängt an mit dem Servi­
ce »Mail Alert«. Für einen zu­
sätzlichen Dollar ruft MCI 
Mail den Briefempfänger an, 
um ihn auf den Posteingang 
aufmerksam zu machen.

Und was ist, wenn der 
Briefempfänger nun gar kein 
»Postfach« bei MCI Mail hat? 
Kein Problem: Für einen Dol­
lar mehr wird der Brief in der 
nächsten Großstadt ausge­
druckt und mit der staatli­
chen Post als »First Class 
Mail« zugestellt. Das ist in 
der Regel nach 24 Stunden 
der Fall. Für 8 Dollar kann 
man sogar die Zustellung 
mittels Kurier am nächsten 
Tag verlangen, vorausge­
setzt, der elektronische Brief 
wurde bis 23.00 Uhr einge­
speichert. Und für ganz eili­
ge Sachen gibt es noch den 
4-HOUR-Service. Für sage 
und schreibe 30 Dollar, also 
90 Mark wird die Zustellung 
in den ganzen USA per MCI- 
Mail-Boten in spätestens 4 
Stunden garantiert.

Wie sehen diese gedruck­
ten Briefe aus? Nun, im Nor­
malfall, zum oben genannten 
Preis, handelt es sich um 
Briefpapier mit MCI-Brief- 
kopf. Dazu wird Name und 
Adresse des Absenders ge­
druckt, dann Name und An­
schrift des Empfängers, an­
schließend der Text und die 
Unterschrift in Druckschrift. 
Aber: Für 20 Dollar pro Jahr 
kann man auch seinen eige­
nen Briefkopf einspeichern 
lassen, der sogar grafische 
Darstellungen enthalten
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kann. Und für weitere 20 Dol­
lar wird sogar unter jeden in 
der Ferne gedruckten Brief 
Ihre Original-Unterschrift 
gesetzt!

Aber das ist noch nicht al­
les. Wenn der Brief weder in 
der Mailbox bleiben, noch 
ausgedruckt werden soll, 
kann man auch jede beliebi­
ge Telexnummer auf der 
Welt als Anschrift eingeben. 
Vollautomatisch wird der 
Brief dann als Telex abge­
schickt und man erhält in der 
eigenen Box eine Nachricht, 
daß alles auch angekommen 
ist (mit der Kennung des er­
reichten Telex-Anschlusses 
als Beweis). Dafür muß man 
dann natürlich die Telexge­
bühren bezahlen, aber die 
sind verhältnismäßig nied­
rig. Je 400 Zeichen von den 
USA nach der UdSSR, kosten 
zum Beispiel 1,82 Dollar. Und 
unter jedes Telex schreibt 
das System die »eigene« 
Telex-Nummer, denn von je­
dem Telexanschluß in der 
Welt kann man Briefe an 
MCI-Mail schicken, die ein­
fach in der jeweiligen Mail­
box des Empfängers abge­
legt wird und sofort abrufbe- 
reit ist. Als Telexnummer . 
dienen dazu die Ziffern 650 
und die siebenstellige Kenn­
ziffer (ID) des MCI-Kunden. 
Von Deutschland aus wählt 
man also inklusive der Vor­
wahl für die USA zum Bei­
spiel: 023-650-2412526.

Soviel generell über das 
Funktionieren dieses Privat- 
post-Unternehmens MCI 
Mail in den USA. Meine 
Freunde in Amerika, Privat­
personen und Geschäftsleu­
te, benutzen es täglich. Und 
es kam wie es kommen muß­
te: Man fragte mich, ob ich 
nicht auch zwecks schnelle­
rer Kommunikation an MCI 
Mail teilnehmen könnte. Kei­
ne Frage: Ich wollte schon — 
aber wie? Ich schrieb also an 
MCI Mail, Box 1001, 1900 M 
Street, NW Washington, DC 
20036, Tel. (0012 02) 8 33 84 84, 
und erhielt auf meine Anfra­
ge, ob ich von Deutschland 
aus an MCI teilnehmen kön­
ne, und wie das zu machen 
sei, die freundliche Antwort 
von einer Dame namens Ali­
ce J. Campbell, daß man ei­
ne »exciting news«, eine auf­
regenden Nachricht also, für 
mich hätte: Der Verkehr mit 
dem Ausland sei in einer

Testphase. Neben der Mit­
gliedschaft bei MCI Mail 
müsse ich nur die örtliche 
PTT, also die Bundespost, um 
Zugang zu deren Datennetz 
bitten. Man wünschte noch 
viel Erfolg. Aus. Leider kein 
Hinweis, ob damit nun DA­
TEX gemeint war und wel­
che Nummern man wählen 
muß. Also weitergeforscht.

Inzwischen war mir zu Oh­
ren gekommen, daß MCI 
und Western Union Interna­
tional irgendwie identisch 
seien. Und ich hatte mal ge­
hört, daß WUI ein Büro in 
Frankfurt/M haben sollte. 
Die Telefonauskunft bestä­
tigte dies und ich riskierte 
ein paar Einheiten. Ein 
freundlicher Herr mit glei­
chem Namen wie ich, hörte 
sich meine Wünsche gedul­
dig an und hatte auch den 
ehrlichen Willen, mir zu hel­
fen. Dennoch, über MCI 
Mail war nichts bekannt.

Keine Informatio­
nen bei der Post
Nun war das Leitungsmo­

nopol der Bundesrepublik 
an der Reihe. Mein Brief an 
die Kundenberatung für Da- 
teldienste beim Fernmelde­
technischen Zentralamt 
(FTZ) in Darmstadt wurde mit 
interessanten Drucksachen 
über DATEX und mit einem 
langen Telefonat beantwor­
tet. Ein Kontakt, der übrigens 
noch heute besteht und dem 
sich manche interessante 
Neuigkeit entlocken läßt. Ein 
konkretes Ergebnis, etwa in 
der Form, welches Netz von 
Datex-P aus, also zum Bei­
spiel WUI, RCA, ITT, TYM- 
NET, TELENET und so wei­
ter angewählt werden müs­
se, und wie dann die Teilneh­
mer-Nummer von MCI Mail 
angefügt werden könnte, er­
gab das Gespräch zu mei­
nem Kummer nicht. Aber nur 
ein paar Tage später rief das 
FTZ nochmals zurück, mit ei­
nem interessanten Hinweis: 
Ich möge mich doch mal an 
die große Kommunikations­
gesellschaft TYMNET wen­
den. Die hätten ein Europa- 
Büro in Paris! Gesagt, getan, 
ich wollte schließlich keine 
Chance auslassen. Gerech­
terweise muß ich hier einfü­
gen, daß dieser Tip Gold

wert war, und schließlich auf 
die richtige Spur führte. Die 
TYMNET-Mitarbeiter Domi­
nique Marchad und Jean 
Francois Morfin kümmerten 
sich mit einer überraschen­
den Energie und einer Fülle 
von Nachrichten um mein 
Anliegen. Nicht von unge­
fähr, wie ich erfuhr: TYM- 
NET ist verantwortlich für die 
internationale Aufschaltung 
von MCI Mail, und deren 
»host« 004759.

Also schnell nachgeschaut 
in der Datex-P Bedienungs­
anleitung der Bundespost: 
TYMNET hat die Vorwahl 
03106. Dazu 004759, das 
müßte es also sein. Vorsorg­
lich hatte ich mir bei der Post 
schon eine NUI besorgt, und 
nun konnte der Versuch mit 
meinem C 64, der 1541, dem 
Drucker Seikosha GB100VC 
und dem Tandy-Akustikkop­
pler AC-3 starten.

Die Hamburger Zugangs­
nummer für Datex-P war wie 
die anderer Großstädte der 
Datex-Bedienungsleitung zu 
entnehmen, also 441231. So­
gleich ertönt der Carrier-Ton 
und ich gab vorschriftsmäs­
sig ,(CR) ein. Nun wurde ich 
nach meiner NUI und dem 
von der Post zugeteilten 
Passwort gefragt. Das Sy­
stem antwortete, daß meine 
NUI nun »aktiv« sei — was na­
türlich vor allem bedeutet, 
daß man nun die anfallen­
den Gebühren berechnen 
würde. Ich tippte auf der Ta­
statur 03106004759. Nach zir­
ka 5 Sekunden kam die Ant­
wort: »Port 48 please log in«. 
Hier wurde nun der Name 
des MCI-Mitgliedes erwar­
tet, und zwar in der Form, 
daß ein Herbert Schmidt ein­
geben müßte: HSchmidt/ 
half. Das »half« ist notwendig, 
um den MCI-Computer auf 
Halbduplex zu stellen. Sonst 
gibt es Echo-Probleme. Da­
nach wurde das von MCI 
Mail zugeteilte Passwort er­
fragt.

Früher, so wurde mir ge­
sagt, konnte man als Neuling 
als Name und als Passwort 
jeweils einfach das Wort RE­
GISTER eingeben und sich 
dann als neues Mitglied ein­
tragen. Wenn man das heute 
versucht, antwortet einem 
der MCI-Computer höflich, 
daß die Registrierung »on­
line« nicht mehr möglich sei. 
Man möge bitte anrufen. Das

gilt natürlich für Kunden in 
den USA. Wenn Sie aber so 
viel Geld haben, können Sie 
gern die oben genannte Te­
lefonnummer anrufen. Das 
kostet pro Minute 6,67 Mark. 
In Washington ist es übri­
gens 6 Stunden früher als 
hier.

In meinem Fall hat übri­
gens der freundliche Mr. 
Morfin von TYMNET, Paris, 
bei einem Besuch in Was­
hington die Registrierung 
vorgenommen. Eine Woche 
später hatte ich einen der 
auffälligen, orangefarbenen 
MCI Mail-Umschläge in der 
Hand, genannt »starter kit«, 
mit genauen Eräuterungen 
und meinem Passwort. Das 
war’s. Und sie waren zufrie­
den und gücklich bis ... bis 
zur ersten Rechnung?

Nun, halb so schlimm. Die 
18 Dollar bei der ersten 
Rechnung tun vielleicht ein 
wenig weh. Aber das kommt 
ja nur einmal im Jahr. Und 
zwei Briefe pro Woche abge­
schickt, sind 8 Dollar im Mo­
nat, also 24 Mark. Erwartet 
wird aber in jedem Fall Be­
zahlung per Scheck in US- 
Dollar und nicht per Euro­
scheck. Auf Antrag ist auch 
Abrechnung über eine Kre­
ditkarte wie VISA oder MA­
STERCARD Chier EURO­
CARD) möglich. Dazu ein 
Tip: bei Banken und sogar 
bei der Post gibt es Ameri­
can Express Traveller Che­
ques zum Dollar-Tageskurs 
plus 1 Prozent Versicherung 
in Stückelungen bis herunter 
zu 10 $.

In den USA zahlt man 
Rechnungen grundsätzlich 
mit Scheck per Post. An je­
der Rechnung aus Amerika 
hängt daher ein Abschnitt, 
den man mit seinem Scheck 
zurückschickt. Und da 
nimmt man von Deutschland 
aus am besten einen Travel­
ler Scheck, mit dem nächst­
höheren Wert, schickt das 
Ganze per Luftpost nach 
Washington und bei even­
tueller Überzahlung wird 
der Restbetrag bis zur näch­
sten Rechnung gutgeschrie­
ben.

Und wie sieht es nun mit 
den Kosten für Datex-P aus? 
Nun, in der Kürze liegt die 
Würze. Wer seine Briefe erst 
online »komponiert« und die
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Verbindung so lange stehen 
läßt, bis alles geschrieben ist 
und hübsch sauber aussieht, 
kann schon mal anfangen 
Geld zurückzulegen, damit 
die Rechnung der Post kei­
ne zu große Überraschung 
bringt. Wenn man aber ein 
gutes Terminalprogramm 
besitzt, wie zum Beispiel das 
TERM 64 von Higginbottom 
für den C 64, dann kann man 
Briefe als Files vorschrei­
ben, auf Diskette speichern 
und dann erst die Verbin- 
dungzu MCI Mail herstellen. 
Die Übertragung geht dann 
mit Höchstgeschwindigkeit, 
also 300 Baud vor sich. Um­
gekehrt gibt es zum Ausle­
sen der in der Mailbox etwa 
vorhanden Briefe einen Be­
fehl »PRINT INBOX«. Dann 
kommen alle Briefe in 
Höchstgeschwindigkeit und

ohne Unterbrechung hier 
an, gehen zunächst in den 
Terminal-Puffer, und können 
dann in Ruhe nach Auftren­
nen der Verbindung auf 
Floppy geladen, auf dem 
Bildschirm gelesen und/ 
oder ausgedruckt werden.

5 Minuten Verbindung mit, 
sagen wir 4 000 Zeichen, ko­
sten bei Datex-P neben der 
monatlichen NUI-Gebühr 
von 15 Mark und der Telefon- 
Ortsgesprächsgebühr von 
23 Pfenningen nach den 
USA:

1. Zugangsgebühr.....................................
2. Zuschlag je Verbindung.......................
3. Anpassungsgebühr je PAD-Benutzung
4. Zeitgebühr USA.....................................
5. Volumengebühr USA...........................
Zusammen also..........................................

Datex-P-Gebühr von 2,55 Absendengelesen...fürrun- 
Mark und MCI-Mail-Gebühr de 6 Mark. Ein Luftpostbrief,

von 3 Mark ergeben also 5,55 
Mark für den Brief von 4000 
Zeichen... und das ist eine 
ganze Menge Geschriebe­
nes. Und mit einem kleinen 
Trick kann man seinen Part­
ner in den USA schon wenige 
Sekunden danach veranlas­
sen, seine Mailbox zu lesen: 
Man ruft ihn an, für zwei Ein­
heiten, also 46 Pfennige, 
kann man schnell die Worte 
»MCI Mail« sagen und wie­
der auflegen. Das wirkt ga­
rantiert. Der Brief ist somit 
wenige Minuten nach dem

DM 0,20
DM 0,05
DM 0,30
DM 1,00
DM 1,00
DM 2,55

per Eilboten, 2 DIN-A-4-Sei- 
ten lang, dauert mit Sicher­
heit 5 Tage... mindestens... 
und kostet (18 Gramm) 5,50 
Mark. Was sagen Sie nun?

Und kürzlich gab MCI Mail 
noch eine Neuerung für 1985 
bekannt: Es wird der Post­
verkehr mit 40 Ländern auf­
genommen! Und das bedeu­
tet nicht nur elektronischen 
Zugang wie zur Zeit aus 
Deutschland, sondern auch 
Ausdruck und Zustellung 
der Post in den entsprechen­
den Ländern. Vielleicht 
kann man Briefe also ebenso 
schnell und preiswert nach 
Australien oder Südafrika 
schicken. Wenn das nichts 
ist? Aber das Schönste dabei 
ist doch: Es funktioniert alles 
ohne Probleme mit einem 
Commodore 64.

(Wolfgang R. Schulz/aa)

SX 64 spart dem Kran­
kenhaus viel Geld

In einem großen Krankenhaus 
mit einer Vielzahl weiterer ange- 
gliedeter Pflege-, Schulungs- 
und Wohnungseinrichtungen 
fallen hohe Investitions- und Un­
terhaltungskosten an. Rationelle 
Betriebsführung anhand einer 
zuverlässigen Betriebsdatener­
fassung, führt zur erheblichen 
Kosteneinsparung. Eine Sache 
für die Groß-EDV, die selbst Mil­
lionen kostet? Keineswegs: Im 
Diakonie-Mutterhaus Rotenburg 
an der Wümme, schafft ein trag­
barer Commodore SX 64 die 
Voraussetzung dafür. Allein die 
Ersparnis an Wasser beträgt im 
ersten Jahr schon 50000 Mark.

Dabei hatte Betriebsingenieur 
Ulrich Hartnick hauptsächlich 
die Sammlung von Betriebsda­

ten im Sinne, um für Neuanschaf­
fungen im Energie- und Versor­
gungsbereich vernünftige Pla­
nungsdaten zu gewinnen. So soll 
zum Beispiel die in der Vielzahl 
der Kühlanlagen abgezogene 
Wärme zur Vorwärmung des 
Brauchwarmwassers verwendet 
werden. Dazu muß die abgezo­
gene Wärmemenge und die 
Menge des verbrauchten Was­
sers bekannt sein. Auf dieselbe 
Weise müssen für jede geplante 
neue Einrichtung erst die genau­
en Bedarfsdaten ermittelt wer­
den. Das Erfassen und Verarbei­
ten solcher Daten in Zusammen­
arbeit mit den entsprechenden 
Meßgeräten ist die Aufgabe des 
SX 64.

An sechs verschiedenen Stel­
len fragt der SX 64 die durchge­
laufenen Wärmemengen ab. 
Viertelstündlich werden die 
Wassermengen notiert, die Da­

ten auf Diskette abgelegt und 
auf Wunsch auf dem Bildschirm 
oder dem Drucker ausgegeben. 
Über eine programmierte Ka­
lenderfunktion hält der SX 64 
Monat, Tag und Uhrzeit zu jeder 
Messung fest. Die Meßwerter­
fassung erfolgt über eine einfa­
che Ein-Aus-Abfrage an Magnet­
schaltern und über Haustelefon. 
Das verwendete Interface 
stammt von GSSE in Braun­
schweig. Das Auswertungspro­
gramm wurde von Ulrich Hart­
nick selbst erstellt. Eine Analyse 
des Wasserverbrauchs führte 
zur Identifikation ständig laufen­
der Wasserverbraucher, die 
aber prinzipiell nur kurzzeitig 
benötigt werden. Das Abstellen 
dieses »Dauerlaufs« senkte den 
Wasserverbrauch um etwa ein 
Viertel — so kommt die jährliche 
Einsparung von etwa 50000 
Mark zustande, ohne daß ir­

gendeine Funktion des Kran­
kenhauses im geringsten beein­
trächtigt wird.

Der Hauptvorteil liegt jedoch 
darin, daß endlich der Bedarf an 
Energie und Versorgungsmit­
teln zu jeder Tages- und Nacht­
zeit genau ermittelt werden 
kann. Der SX 64 wertet die Er­
gebnisse aus, ein weiterer Com­
puter ist nicht erforderlich.

Insgesamt zeigt der Einsatz 
des SX 64 am Diakonie-Kranken- 
haus in Rotenburg neue Chan­
cen für eine umfassende Be­
triebsdatenerfassung auf. Über­
all existieren schon große und 
leistungsfähige Computer für 
kaufmännisches Rechnungswe­
sen, Personalkosten und so wei­
ter. Aber im täglichen Betrieb 
nutzen sie, und seien sie noch so 
teuer, nur selten etwas: Ihnen 
fehlen die entsprechenden Da­
ten. Erst die Datenerfassung an 
der Basis macht den Betriebsab­
lauf transparent, hilft Leerläufe 
und Verschwendungen erken­
nen und schafft verständliche 
Unterlagen für die Planung und 
Entscheidung. Eine Integration 
der am Commodore SX 64 oder 
auch am C 64 gewonnenen Da­
ten in die Groß-EDV, ist sicher­
lich möglich und bietet auf län­
gere Sicht die Fähigkeit, ein be­
liebiges Unternehmen ohne we­
sentlichen Leerlauf, Verschwen­
dung und unter Verwendung 
der rationellen Arbeitsmittel zu 
führen. Der Weg ist vorgege­
ben, weg von der zentralen Lö­
sung, hin zur dezentralen Erfas­
sung von Daten mittels preisgün­
stiger »Heimcomputer«. (aa)

Info: Commodore, Lyoner Str. 38, 6000 
Frankfurt/M. 71. Tei. (069) 6638-0
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